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Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht.
Heeresgruppe deutscher Kronprinz.

Zwischen der Küste und dem La-Bassee-Kanal dauert
die rege Erkundungstätigkeit fort. Das in diesen Abschnitten
am Morgen abflauende Artilleriefeuer nahm am Nachmit¬
tag wieder an Stärke zu. An der übrigen Front lebte die
Gefechtstätigkeit nur in den Abendstunden südwestlich von
Cambrai, zwischen Oise und Ailette, nördlich von Berri-au-
Bac und an einzelnen Stellen der Champagne auf.

Heeresgruppe Gallwitz und Herzog Albrecht.
■ Der Feuerkampf bei Verdun ging heftig weiter. Die

beiderseitigen Artillerien bekämpften sich vielfach mit größeren
Munitionseinsatz. Nordöstlich von Buren brachte ein Angriffs¬
unternehmen Gefangene und Maschinengewehre ein. Starke
Tätigkeit entwickelte die feindliche Artillerie im Paroy-Walde.
Das vom frühen Morgen an gesteigerte Feuer hielt fast
ohne Unterbrechung bis zur Dunkelheit an. Auch in den
Abschnitten von Blamont und Badonviller war die Artil¬
lerie rege.

Osten.
In der Ukraine haben würtenbergische zur Säuberung

der von Oldiotol nach nordosten führenden Bahn vorgehende
Truppen bei Rowo-Ekrainka starke Banden im Kombi ver¬
trieben. j

Der vertragsgemäß am 19. März abgelaufene Waffen¬
stillstand mit Rumänien wurde bis zum 22. d. Mts . Mit¬
ternacht, verlängert.

Von den anderen Kriegsschauplätzennichts Neues.
Der erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Hollands Scytffsramu
i der Entente.

Zahme Bedingungen.
Tte holländische Regierung hat dem Verlangen

der Entente nach Auslieferung des holländischen
Schiffsraums stattgeben zu müssen geglaubt und sie
hat daher den „Vorschlag" der Entente „vorläufig
bis 15. April " angenommen. Um sich die bittere Ville
zu versüßen, haben die Gepeinigten daran allerlei
„Bedingungen" geknüpft, an die sich die Entente aber
sicher nicht kehren wird — Wenns hart auf hart geht.

Erste Bedingung ist, daß eine genügende Menge
von Schiffsraum für Holland selbst zur Verfügung
bleibe, so daß die Mengen Lebensmittel und Rohstoffe,
die nach den Londoner Vereinbarungen Holland zur
Verfügung gestellt werden, auch auf holländischen
Schiffen nach Holland gebracht werden können^

Tie zweite Bedingung sei, daß die Schiffe ge-
nügend Bunkerkohlen erhalten.

Ferner , daß weder Truppen noch Kriegsmaterial
auf holländischen Schiffen in der Gefahrzone befördert
werden dürfen.

Tie holländischen Schiffe dürfen ferner nicht be¬
waffnet werden. Es soll den Besatzungen überlassen
bleiben, ob sie auf diesen holländischen Schiffen in der
Gefahrzone Dienst tun wollen oder nicht.

Schließlich sollen etwa verlorengegangene Schiffe
nach dem Kriege sofort durch Schiffe der Entente ersetztwerden.

Ter Minister des Innern wies im niederländischen
Parlament , den „Generalstaaten", darauf hin, daß die
Rot die Regierung veranlaßt habe, diesen Schritt zu
tun . Unter keinen Umständen werde er weitcrgehcn.
> *

Tiefe kuragierte Erklärung wird in London und
Neuyork nur Heiterkeit auslösen; denn auf Holland
kornmts, wenn England die Schiffe erst hat, nicht
mehr an. . , 7 . . .. , ,.
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Rußland macht Frieden.
Ler Brest-Litowsker Vertrag „ratifiziert ".

Tis Ratifizierung des neulich v.on den Delega¬
tionen beider Gruppen in Brest-Litowsk abgeschlossenen
Friedensvertrages zwischen Deutschland und Rußland
ist nunmehr in Moskau auf dem Kongresse  erfolgt.
ES waren 1094 Abgeordnete  anwesend , wovon
792 Bolschewiki und 238 Sozialrevolutionäre vom
linken Flügel . Ter Vorsitzende Swerdlof las Be-
grüßungsdrahtungen vor, darunter auch die Botschaft
des Präsidenten Wilson.

Ge-.osse Tschitfcherin setzte die Friedensbedingunaen
auseinander . Lenin hielt darauf eine Rede. Die rhm
dargebrachten Huldigungen bewiesen, daß seine Stel¬
lung nnerschnttcrt ist. Er trat für den Frieden ein,
damit Rußland für den endgültigen Kamps zu Atemkruumen könne. . .

Donnerstag den 21. März 1918.
Während der Sitzung brach unter vem Podium

deS Vorsitzenden Feuer aus . Es gab nicht die geringste
Verwirrung trotz aller Gerüchte über anarchistische An¬
schläge. Das Feuer wurde mit einem Löschapparat

Druck und Verlag von Arthur Jander
in Geisenheim a. Rh. 18. Jahrg.

unterdrückt. :J
I •? : >; * 'j ] \ j j ! ) v i'

. ,, ■. i Was nun?
Tie Bolschewiu-Regierung tut nach außen so, als

sei alles in bester Ordnung. Nun ist ja sicher, daß bei
einer solchen Umwälzung wie der neuesten, die Verhält¬
nisse unter allen Umständen einen höchst bedenklichen
Anstrich behalten müssen, daß also auch sehr verworrene
Zustände nicht ohne weiteres als bedenklich für den
Bestand der Bolschewiki-Herrschaft anzusehen sind.
Aber die , , ^ ^

Anzeichen der Gegenrevolution mehren sich. °‘‘HM
Während die Negierung noch im Auslande Ver¬

tretungen einrichtet — der frühere Präsident der russi¬
schen Friedensdelegation in Brest-Litowsk, Joffe , ist
zum Botschafter in Berlin ernannt worden — klingt
überall die Gefahr der Gegenrevolution durchs Land.
Besonders in der alten Hauptstadt Petersburg fiehts
gefährlich aus . Dort wurde das frühere Leibregrment
des Zaren , das Preobraschenskh-Garderegiment, wegen
Verdachts gegenrevolutionärer Bestrebungen von Roten
Truppen entwaffnet und festgenommen. — Und Trotzki,
der jetzt in Petersburg Militär -Führer spielt, hat einen
Armee-Befehl an die Roten Gardisten erlassen, in dem
er darauf hinweist, daß für Rußland der Kampf
noch nicht beendet fei und daß das Land eine mächtige
Arnlee haben müsse, um die internationalenKa-
pitalisten  wirksam bekämpfen zu können. Trotzki
fordert alle auf , jung und alt,  Frauen und Kinder
und Große, sich unter den Fahnen der Revolution
im heiligen Krieg gegen die Uebermacht der Bourgeoisie
zu scharen. . . - >

Ti- alten Truppen werden kältgesteNt.
Nach einer Petersburger Havasmeldung verfügt ein

amtliches Dekret die Mobilisierung aller Truppen des
Petersburger Tistrikts.

Die Lage fn  Rumänien.
*ic Konservativen wollen Frieden machen.

Mit dem Rücktritt des Generals Averescu als
Ministerpräsidenten sind alle am Kriege Schuldigen
aus der Umgebung des schwächlichen, von seiner deutsch¬
feindlichen Frau Marie von Coburg in den Krieg ge¬
triebenen Königs beseitigt. Die Leitung der Politik
übernimmt der Kriegsgegner Marghiloman, der Führer
der gemäßigten Konservativen.

Ter Führer der konservativen Partei sieht sich
damit vor eine sehr schwere Aufgabe gestellt. Tenn
rr hat im Parlament nicht nur die Auflösung der um
Bratianu gescharten Mehrheit durchzusctzen, sondern
er hat durch die Annahme des Mandats aus den Händen
eines Monarchen, mit dem ein großer und sehr einfluß¬
reicher Teil seiner eigenen Partei unter keinen Um¬
ständen Zusammenarbeiten will, die Spaltung in die
Reihen der Konservativen gebracht.

Wie schon in jenem denkwürdigen Kronrat , der
den König Ferdinand zum Trcubruch veranlaßte,
Marghiloman  für die Neutralität , der ebenfalls
konservative Peter Carp  aber für den Krieg gegen
Rußland  eingetreten ist, so hält es Marghiloman
für möglich, den wirtschaftlichen Wiederaufbau Rumä¬
niens unter der Leitung des Königs Ferdinand in
Angriff zu nehmen, während Peter Carp  und mit
ihm zahlreiche Mitglieder der konservativen Partei
ihre Mitarbeit an diesem Wiederaufbau an die B ed i n-
gung  knüpfen , daß der Monarch,  dessen Schwäche
und Unredlichkeit Rumänien an den Rand des Abgrun¬
des geführt hat, mit seiner ganzen Dynastte be¬
seitigt  wird.

Ob es Marghiloman gelingen wird, die ihm aus
dieser Sachlage erwachsenden Schwierigkeiten zu über¬
winden, ist die Frage , von deren Beantwortung auch
der Fortgang der Friedensverhandlungen in Bukarest
abhängt . ,

rr Bolschewismus " in Irland.
Revolutionäre Exerzitien.

Das arme, seit Jahrhunderten von England in
der schäm- und gewissenlosesten Weise ausgeplünderte
Volk der grünen Insel rüstet sich anscheinend zu einem
Verzweiflnngskampfe gegen seine Unterdrücker. Im
englischen Oberhause wurden die hilflosesten Klagen
laut . Lord Salisbury führte dort aus , daß in Irland
Verbrechen aller Art beständig zunähmen, insbesondere
die Unordnung , das revolutionäreExerzieren,
das Viehwegtreiben, das widerrechtliche Eindringen in
fremden Landbesitz, die Wegnahme von Eigentum, das
Schießen und Bombenwerfen auf Wohnhäuser, der
Mord , die Jnsultierung einer Nationalhymne, die Ver¬
höhnung von Soldaten,  die Anfertigung von
Landkarten zwecks Zerstörung von Brücken bei Aufruhr,
das Zuwiderbandeln gegen Befehle der Behörden, die

Demonstrationen rar vre Irische vrepnour.
Der Redner betonte, daß die bittere  Stimmung

gegen England  so stark sei, daß sie sich auf Eng¬
lands Verbündete ausdehne. Unter diesen Umständen
genüge die Verhängung des Belagerungszustandes über
die Grafschaft Cläre keineswegs, denn das Uebel habe
sich längst an andere Plätze verbreitet. Es herrsche in
Limmerik, in Tipperarh und in Galway vor und werde
dort ebenso stark werden, falls die Regierung nicht
Energie zeige. Derselbe Bolschewismus,  der Ruß¬
land zerstörte, werde Irland bis zu einem gewissen
Grade zerstören.

Earl Meath meinte, wenn das Brttenrelch nicht
in Stücke gehen solle, so könne man nicht zulassen,
daß Irland eine separate Republik werde. Da die
Iren ein mit den Engländern garnicht verwandter
Volksstamm sind, kann man daraus erkennen, wie
„ernst" es den Engländern mit der „Freiheit" und
der „Selbständigkeit" der kleinen Nationen ist. , , >

! ■ . « - * . * , i# § fj
In der deutsch-irischen Gesellschaft hat bei dem

St . Patricksfest am Sonntag der Vertreter des Aus¬
wärtigen Amts Wirklicher Legationsrat v. Stumm eine
Ansprache gehalten, worin er in Anknüpfung an die
Abreise des Generals French nach Irland zur Wieder¬
herstellung der „Ruhe" anknüpft:

„Was diese englische Ruhe bedeutet, das können
uns die Bewohner von Ceylon oder die Buren in
Transvaal erzählen. Verwundert hat uns diese Nach¬
richt hier aber nicht, denn wir wußten, daß das
irische  Volk , das seit Jahrhunderten von Jahren
unentwegt den Kampf  gegen die britische
Unterdrückung führt und in dessen Reihen von Mär¬
tyrern als jüngster, wenn auch wohl nicht als letzter
Sir Roger Casement getreten ist, auch jetzt nicht sich der
Gewalt des Beschützers der kleinen Nationen gebeugt
haben konnte.

In Deutschland, das vor hundert Jahren den
großen Kamps um seine Freiheit gegen den französi¬
schen iu ;t;ec geführt hat, erw und erweckt ver
Freiheit -uampf des tapferen Irland große und tief¬
gehende Sympathie , wir lassen uns nicht durch da-
englische Gerede von der irischen Unordnung und Unbot*Mäßigkeit blenden.

Roch keinem  kleinen Volke hat E n g l a n d bis.
her die Freiheit  geschenkt oder die Wege dazu
geebnet. Es hat die kleinen Völker bisher nur ge¬
knebelt und unterdrückt. Tie Geschichte liefert täglich
neue Beweise dafür . Das Verhalten Englands steht in
auffälligem Gegensatz zu dem von unseren Feinden
viel geschmähten Deutschland, dessen Waffenerfolge schon
eine Reihe von Völkern zur Freiheit geführt haben.
England führt das Wort von der Freiheit der kleinen
Nationen im Munde, nicht weil es ihm wirklich darum
zu tun ist, sondern weil es glaubt, dadurch seine Gegner
schwächen zu können.

Herr Asquith hat kürzlich gesagt, daß die terri¬
torialen Eroberungen , die England in diesem Kriege
gemacht hat , vor die Friedenskonferenz kommen sollen.
Wenn er das ernst meint, so ist es seine Pflicht, dafür
zu sorgen, daß die Friedenskonferenz srch auch mit
Sem Schicksal Irlands befasse— wenn, wie wohl gegen¬
über der Uebermacht zu befürchten ist — es auch
Lord French gelingt, mit seiner Armee die grüne
önsel zu erobern und zu besetzen.

Unterjochen aber wird er sie nicht!
Und in diesem Kamps  um seine Selbstbestim¬

mung kann das l . ische Volk der Sympathien  des
gesamten deutschen  Volkes alle Zeit sicher sein."

Wie die Franzosen
ihre Gefangenen quälen.

Daß die Franzosen in ihrer völkerrechtswidrigen
Behandlung der Kriegsgefangenen auch vor Schwer-
verwundeten und Kranken nicht haltmachen, geht aus
der folgenden eidlichen Vernehmung des Unteroffiziers
P . hervor:

„Im Hospital, Kaserne St . . . ., waren etwa 1000
meist schwerverwundete Deutsche untergebracht. Die
ärztliche Behandlung war hier gut, da nur deutsche
Aerzte und Schwestern tätig waren. Es waren jedoch
weder Medikamente noch Nahrungsmittel genügend vor¬
handen, so daß in den zwei Wochen meines dortigen
Aufenthaltes 88 Mann größtenteils an Entkräftung
und Unterernährung starben.

Nach einem vergeblichen Fluchtversuch wurde ich
mit 30 Tagen Arrest und mit Internierung bis zum
Friedensschiuß auf der Festung Corte auf Korsika be¬
straft. Während des Transportes nach Korsika wur¬
den wir in einem Fort bei Marseille sechs Tage unter¬
gebracht. Hier ivar die Behandlung sehr schlecht. Wir
wurden dort zu 42 Mann in einem kleinen dunklen
Nauru eingepfercht, in dem das Wasser an den Wän¬
de:: herunterlief und frische Luft keinen Zutritt hatte.
Zu unserer Ernährung erhielten wir nur morgens
und nachmittags eine Wassersuppe und etwas Brot.
Sckia'en mußten wir auf den: Zementfubboden obne



Unterlage unv oyne Denen. In vem Raum war es ,eyr
kalt, da er unmittelbar am Meere lag. Ich kam jedoch
nicht .nach Corte, sondern wurde vom 3. Februar bis
21?lMai 1915 in der Disziplinaranstalt St . F. inter¬
nier Hier war die Behandlung während meiner gan¬
zen Gefangenschaft bei weitem am schlechtesten. Ich
wiirde hier, obwohl ich meine Strafe von 30 Tagen
w^ en Fluchtversuchs verbüßt hatte, während der ganzen
Mt rn Dunkelarrest gehalten. Wir waren in einem
kivmcn dunklen Raum zuerst mit fünf, dann mit acht
Mann untergebracht. Wir wurden hier dauernd von
dem Aufsichtspersonalauf das Gemeinste beschimpft und
gestqMt.

■fJpei den allergeringsten Anlässen wurden die
schwersten Strafen über uns verhängt. Strafen unter
30 Tagen Einzelhaft kamen überhaupt nicht vor. Offi-
zierstellvertreter O., der von einem Sergeanten ge¬
stoßen war, beschwerte sich hierüber und bekam für
diese Beschwerde 60 Tage Einzelarrest , während der
Sergeant nur belehrt wurde. Während der ganzen Zeit
wurden wir täglich nur fünf Minuten aus dem dunklen
Raum herausgelassen, um uns zu waschen.

Das Essen war leidlich zubereitet. Es gab jedoch
für uns acht Mann so wenig, daß bequem ein Mann
es hätte essen können. Hier habe ich mir auch meine
Lungentuberkulose zugezogen.

Um hin und wieder an die Luft zu kommen, hat¬
ten wir gebeten, arbeiten zu dürfen, worauf wir ein-
bis zweimal in der Woche je zwei Stunden heraus-
gelassen und mit Steineklopfen beschäftigt wurden. An
dieser Beschäftigung, die möglichst an Tagen, an denen
es sehr schlechtes Wetter war , vorgenommen wurde,
mußten gsjch alle Dienstgrade beteiligen. Auch der
Leutnant R. von einem Kürassier-Regiment." —

Kein Wort der Entrüstung ist stark genug für
diese Schandtaten einer angeblichen Kulturnatipn
wehrlosen Gefangenen gegenüber!

Allgemeine Kriegsnachrichten.
England vor Militärdiktatur?

Rach der „Kölnischen Volkszeitung" meldet „Pro-
gres" aus London, Lloyd George  erklärte die jetzige
Lage für derart bedenklich,  daß die Regierung
aus die absolute Unterstützung der ganzen Nation
zählen müsse, weshalb binnen Wochenfrist Maßregeln
von einschneidend  st er  Wirkung auf die zukünftige
Existyrz Englands erfolgen würden. Die Lyoner Presse
glaubf, dies betreffe die Verstärkung der militäri¬
sche^ Diktatur.

Amerikanisches — allzuamerikanisches.
° stAräulein Margarete Wilson, die Tochter des Präsi-
derstM, wird nach Frankreich  reisen , um in den
Uewnngslagern Konzerte  zu geben, wie sie es
bisher in Amerika getan hat.

_Ln,Mewhork will man einen Ausschnitt der Ver¬
teidigungsanlagen der Westfront nach bilden  und
damit für die 3. Freiheitsanleihe Reklame machen.

> '■ Was geht in England vor?
Ein Telegramm der Telegraphen-Union sagt:
„Der Herausgeber der „Daily Mail " sagt in einem

aufsehenerregendenLeitartikel, daß die größere Kriegs¬
stärke trotz der Northcliffeschen Propaganda entschieden
ans der Seite des Bierbundes liege. Anständigkeit
und Wahrheitsliebe erfordern die Erklärung , daß die
Entente -sich nur dadurch aus ihrer mißlichen Situa¬
tion r!Ltten könne, indem sie ohne Aufschub Frieden
schWe . Feder Tag bessere die Lage der Mittelmächte
und ' Wache jene der Alliierten verantwortlich und hoff-
NUyMvs." ;y.-vy*rr< "<

^7 85 000 Manu gegen Irland.
In englischen Blättern befinden sich von der Zen¬

sur Waelassene Telegramme aus Dublin , wonach die
Garnison in Irland auf die Stärke von 85 000 Mann
gebracht/ wurde. ,
W ^ Stimmungen in Frankreich.
, 2" Frankreich ist ein Buch erschienen, worin es
yerßt: . . Amerika ist ein höchst unsympathisches
Land, das voll ist von ungebildeten  oder zynischen
Milliardären,  mit denen sich nicht gut Kirschen
essen läßt , voll auch von stampfenden Maschinen, die
alle Augenblicke einen Arbeiter zermalmen und ganze
Volksschichten zu Automaten erniedrigen. . . ."
MM Kleine Knegsnachnchken.

" Die Zarin -Witwe hat die Volkskommissare ge¬
beten, ihr die M i t t e l z u i h r em Un t e r h a l t e an¬
zuweisen, weil ihre sämtlichen Güter konfisziert seien.

" Der britische Kohlenkontrolleur hat angeordnet,
daß sämtliche Klubs, Theater, Kinos und Restaurants
vom 1. April ab um 1/2IO Uhr abends schließen.

" AnW-jka hat sich 30 englische Offiziere bestellt,
die am lärlgs-'n: an der ..fche.: F -.-ortt gestan.
den haben, zum Eintritt tn den Generalstab in Wa¬
shington.
: " Infolge der Riesen-Munitionsexplosion bei Paris
lstnd 150 000 Arbeiter mehrere Wochen arbeitslos.
| - Petersburg ist mit Laufgräbe» Md Verscharr-hmm  Erstattet

k

Grauenhafte
Munitionsexplosio«.
1500 Verwundete.

Die Zahl der Toten noch verheimlicht!
Das ist die Schreckensmcldung, die aus Paris  kommt.

Im Norden von Paris , zwischen Courneuve und
Bourget ist ein Granatenlager explodiert, und die
^LpltzMn hat auch Paris in Mitleidenschaft gezogen.
Nach dM „Secolo" beschränkt sich die Zahl der Toten
au T,,9la ^ on  ‘5en  Militärpersonen wurden verwundet
etwa ,1500, darunter 200 schwer. Nach demselben Blatt
fehltzst zwölf Soldaten der Wache und 47 Artilleristen
desmDepots. Zn den Fabriken von Bourget gab es
ftiiMiTote und mehrere hundert Verwundete. In
Aubexville wurden 7 Kinder auf der Straße

^?bi starben vor Schreck. Das Eranatenlager
befand ŝlch im Norden von Paris zwischen Courneuve
****" un^ *°ar *n Ziemlicher Entfernung von
menschlichen Wohnungen und Fabriken unterirdisch
.auf freiem Felde erratet . * _ .,“

Eine Million Granaten sind explodiert.
In ganz Paris und bis Versailles wurden die

Explosionen zuerst als ein heftiger Erdstoß  verspürt,
dem ein ungeheures Getöse und Gepolter folgte. Die
zahlreichen Fabriken  der umliegenden Ortschaften
sind zerstört,  und die Arbeiter , die soeben voll¬
zählig nach der Mittagspause zur Arbeit zurückgekehrt
waren , wurden unter Dach- und Mauertrümmern be¬
graben.

Von der Straße Edgard Quinet in Courneuve
ist nichts als ein Trümmerfeld  übriggeblieben.
Der Gebäudeschaden erstreckt sich auf einen Umkreis
von 10 Kilometern  von der Unglücksstätte. Am
meisten wurde der Pariser 18. Stadtbezirk betroffen.
Selbst in Versailles wurden noch viele Fenster zertrüm¬
mert. Die E i se n b a h n l i n i e in der Nähe von Cour-
neuve wurde auf eine weite Strecke zerstört.  Nach
der Explosion entstand in den umliegenden Fabriken
ein Brand , der bis Sonnabend abend noch nicht gelöscht
werden konnte, weil immer noch Explosionen erfolgten.

Tie Verheerungen in Paris.
In allen Fabriken find viele Arbeiter verwundet

und eine große Anzahl getötet. Den Berichten läßt
sich entnehmen, daß die Zahl der Toten  bedeutend
größer  sein muß, als amtlich angegeben wird. Man
schützt die Zahl der Verwundeten nach Tausenden.
In den nördlichen Pariser Stadtvierteln  wur¬
den ebenfalls Verwüstungen ungerichtet. Zn ganz Pa -is
sprangen dre Fensterscheiben.  Die Pflaster sind
mit Fenster- und Granatsplittern übersät. Auch in
Versailles und Coulommiers sind die Fenster einge¬
drückt. Die Kuppel der Nationalbibliothek in Paris
lst erngestürzt.

Dem Explosionsherd konnte man sich noch nicht
naaern . Eine große Anzahl Familien mußte aus den
umliegenden Ortschaften nach Paris geschafft und dort
untergeoracht werden. 'Tie Bevölkerung scheint ein
panikartiger Schrecken befallen zu ' haben.

! l Verzweifelte Stimmung tu Paris . i : |
' Ein Neutraler , der aus Paris in der Schweiz ein-

gotroffen ist, gibt dem „Berner Tagblatt " ein Bild
rer wirklichen Stimmung  der Pariser Bevölkerung
infolge der letzten Katastrophen, die an Panik  grenze,
vawn der letzte Luftangriff hat die Bevölkerung schwer
erschüttert.  Tie Leute hätten ihre Ruhe verloren
und viele suchten sich mit Weib und Kind aus Paris
zu entfernen, das so unsicher geworden sei. Sämtliche
Züge nach dem Süden seien überfüllt , und man muß
viele Tage vorher Plätze bestellen, wenn man sicher
sein will , befördert zu werden. Dazu kommen die
furchtbaren Explosionen  von la Courneuve, die
ganz Paris in eine verzweifelte Stimmung hinein-
geworsen hätten. Tie Angaben der Pariser Blätter,
daß 1500 Personen verwundet sind, seien Weit unter
der Wahrheit . Im Publikum wird gesagt, es seien
20 00 0 Personen zu Schaden  gekommen. , ,

DieLuftangriffe hinter der Front
Ein deutscher Vermittlungsvorschlag als französischer

Antrag.
Der radikale Abgeordnete Abel Ferrh will in der

französischen Kammer den Antrag stellen, die Regie¬
rung aufzufordern, im Einvernehmen mit den Alliier¬
ten durch Vermittlung der Neutralen den Deutschen
den Vorschlag zu machen, daß Beschießungen durch Flie¬
ger hinter der Front nur gestattet sein sollen in einer
der Tragweite weitreichender Geschütze entsprechenden
Ausdehnung. Um die wirklichen Beweggründe dieses
Vorschlages zu verbergen, veröffentlicht der Abgeordnete
Ferrh im „Petit Parisien " einen Artikel gegen die
Deutschen, die gezwuttgen werden sollten, sich öffentlich
als Barbaren zu bekennen oder sich den von der Entente
vertretenen Rechten der Menschlichkeit zu unterwerfen.

Wir wissen, daß Deutschland schon im vorigen
Jahre Äine Bereitwilligkeit zu einer Vereinbarung
erklärt Zat, daß die Kriegführenden auf alle Luftan¬
griffe auf Ortschaften, die 30 Kilometer hinter
der Kampffront  liegen, verzichten.  Damals hat
die Entente dies abgelehnt.

Frankreichs Schuld an den Luftan
Nach dem Lyoner Funkspruch vom 14. 3. l8 hat

der amerikanische Kriegsminister Baker einem Bericht¬
erstatter der „Associated Preß " Erklärungen über den
letzten Luftangriff auf Paris gegeben. Baker nennt in
seinen Ausführungen unseren Angriff eine Enthüllung
der von Deutschland begonnenen Methoden, gegen
Frauen und Kinder denselben Krieg zu führen wie
gegen Soldaten , und vergleicht diese Luftangriffe mit
dem rücksichtslosenU-Bootkrieg und seinen Angriffen
auf amerikanische Rechte. Es mag dahingestellt blei¬
ben, wie der amerikanische Kriegsminister diese seine
Aeußerungen begründen will, die der geschichtlichen
Wahrheit so völlig widersprechen. Am wahrscheinlichsten
erscheint noch, daß dem amerikanischen Kriegsmini¬
ster dre Tatsachen der französischen Fliegerangriffe auf
offene deutsche Städte , die Angriffe im Dezember 1914
auf Freiburg , die, wie einwandfrei festgestellt ist, die
ersten Luftangriffe auf offene Städte weitab vom
Krregsgebiet darstellten, und der Angriff aus Karls-
^uhe am 22. Juni ,1916, bei dem französische Flieger
110 Frauen und Kinder mordeten, und dafür auf ihre
Fahne die Inschrift „Karlsruhe " als Preis ihrer Hel¬
dentat erhielten, vollkommen unbekannt sind Uns
aber smd sie bekannt, und uns ist auch bekannt, daß
Amercka durch die Unterstützung der von England über
Deutschland verhängten Blockade aller Barbarei die
Krone aufgesetzt hat, indem es schon als neutrale Macht
den Hungerkrieg gegen Deutschlands Frauen und Kin¬
der erösfnete, lange ehe es wagte, mit Deutschlands
Heeren rn den Kampf zu treten.

X-
X-

X-
X-

Ohne Kriegsanleihe kein Sieg,
Ohne Sieg kein Frieden!

-X
°X

X
X

Deutscher Reichstag.
- Berlin,  19 . März 1918.

Heute gab's zunächst wieder.eine sehr lange Reihe
kleiner Anfrage».

f5ß. W ? Anfrage des Abg. Dr . Müller -Meiningen
(Pp .) erklärte dre Regierung, während der Demobilis
"on seren erngearbeitete Kräfte nötig , und daher sei es
nichtig, daß Landsturmleute geftagt worden seien, ob
fre srch für das Verbleiben auf*die Dauer von 4? M«
naten »ach dem Kriege in ihrer Stelle verpflichten wolbZ
en; sonst mußte für Ersatzkräste in ihrer Stellung ge-

!orgt werden Eine Drohung mit dem Schützengrabensollte das nicht sein. *
. . Fuf eine Anfrage des Abg. Keinath (natl .) erklärte
,L'iea Aestrerung, es werde eifrig an der Ausgestaltuna
des Wlrtschafts-Nachrichtendicustesaus dem Auslandegearbeitet.
™. Gegenüber einer Anfrage des Abg. Dr . Heckscher
lVP.) über dre Mißstände in dem Lager von Admedna.
$otc *“ Andren erklärte die Regierung , sie werde weiter
auf Räumung dreses Lagers drängen.
. Anfrage darüber, daß der schweizerische Bun-
£*!*** Ador dem italienischen Gesandten vorzeiti
Mitteilung von der deutschen Offensive gemacht habe.

dahrn beantwortet, die Schweiz habe auf unsere!
Beschwerde hrn erklärt, daß Ador sich eine In kor . '
vekthert  zuschulden kommen ließ.

Ü n.e Anfrage des Abg. Dr . Jäger (Ztr .) über
Mretsstergerung wurde durch Hinweis auf die Miets-
ernrgungsamter erledigt.

Ferner wurde erklärt, daß das Bühnengesetz aus-
gearbertet worden sei.

fort.

Das Haus setzte dann die Beratung der
Friedensverträge mit Rußland usw.

Abg. Strescmann (natl .) : Wir hatten uns die
Gegnerschaft Rußlands zugezogen, obgleich wir Rußland!
im Kriege mrt Japan den Rücken gedeckt haben. Wir
haben Italien ermöglicht, Tripolis zu besetzen. Wir
haben für all das keinen Dank geerntet. Ein Boykott
gegen deutsche Waren oder Abschneidung von Rohstoffen
ist nicht möglich. Dazu ist die Sehnsucht nach deutschen
Waren in der Welt zu groß. Ueber Posen und West-
preutzen und über Elsaß-Lothringen diskutieren wir
nicht. Wenn im militärischen Interesse die Einverlei¬
bung polnischen Gebietes notwendig ist, dann stellen wir
unsere politischen Bedenken zurück. Man soll nicht eine i
Kriegsentschädigung ohne weiteres ablehnen.

Abg. Graf Westarp (kons.): Unsere Monarchie hat
sich dem russischen Zarismus , aber auch der russischen
Demokratie überlegen gezeigt. Der Kanzler kann nie- J
Mals ohne die Oberste Heeresleitung Frieden schließen. :
Im Westen sind wir jetzt auch in der zahlenmäßigen .
Ueberlegenheit, das ist die wichtigste Folge des Ostfrie- 1
dens. Im Osten sind wir besonders in wirtschaftlichen !
Dingen allzu bescheiden gewesen, besonders in Bezug -
auf Konzessionen. Die Balten haben ihr Deutschtum :
festgehalten. Das neue Entgegenkommengegen die Po¬
len hat Bedenken erregt. Die Verhandlungen der Mehr¬
heitsparteien mit den Polen sind eine Wichtigtuerei, die
wir satt haben.

Abg. Lcdcbour (U. Soz.) : Auch die beiden An- s
kkexionspolitiker, die heute gesprochen haben, sind mit i
dem Kanzler einverstanden. Wir lehnen die Verträge |
ab. Das deutsche Vorgehen in Livland und Finnland j
ruft scharfe Feindschaft gegen Deutschland hervor.
IS: Abg. Fürst Radziwill (Pole): Das polnische Volk ^
hat ein großes Jnteressea n einem ehrlichen Dauer- j
hat ein großes Interesse an einem ehrlichen Dauer- <
frieden mit Deutschland. Dazu gehört freilich auch eine l
freundschaftliche Haltung der Gegenseite.

Abg. Mumm (D. Fr .): Die Wahl in Niederbarnim 4
lbar die erste Antwort auf die Ablehnung des Frie- i
densvertrages durch die unabhängigen Sozialdemokra- i
ten . Der Redner berichtet dann über seine Fahrt nachl
Riga.
Riga . Die Angriffe auf die Balten sind ganz unbe¬
rechtigt. Trotzki, der eigentlich Braunstein heißt, soll
aus Deutschland stammen und der Psörtnerfamilie des <
jüdischen Erziehungsheimes in Seesen nahestehen.

Abg. Hanscu (Düne) : 95 Prozent der Bewohner i
Der Aalands -Jnseln sind Schweden. Da sollte man die -
Inseln Schweden übertragen.

. Die Vorlage geht an den Hauptausschuß.
Es folgt dann die Beratung des . >> r '' 1

neuen 15-Milliardcn -Krevits.
i- Schatzsekretär Graf Rocvcrn : Der am 1. Dezember be¬
willigte Kredit von 15 Milliarden ist seiner Erschöpfung !
nahe. Auch in den letzten Monaten haben die Kriegskosten
weiter angezogen . Vom September 1915 bis August 1916 ^
bewegten sich die monatlichen Kriegskosten ziemlich beständig
um 2 Milliarden. Im September 1916 setzten mit den An¬
fängen des sogen. Hindenburg-Programms ein ziemlich schar¬
fes Anziehen der Kosten ein , das für den Rest des Jahres
1916 den Monatsdurchschnitt auf etwas über 2Vs Milliar¬
den, für die erste Hälfte 1917 auf rund 3 Milliarden und
in den letzten 5 Monaten auf 3,750 MMarden anschwellen
ließ. Wenn hierin auch eine Reihe erhöhter Heimats-,
ausgaben enthalten sind, so ist die Steigerung doch in
erster Linie auf die erhöhten unmittelbaren Anforderungen
des Heeres zurückzuführen. Das Programm , das im Septem¬
ber 1916 auf dem Gebiet der Waffen- und Munitionsliefe¬
rungen einsetzte, erforderte eine umfangreiche Ausdehnung
aller Waffen- und Munitionsfabriken . Erst jetzt hat es die
geplante Höhe erreicht. (Beifall .) Au chin der Marinever¬
waltung sind die Kosten durch den U-Bootkrieg gestiegen.
Die englischen Kriegskosten betragen im Durchschnitt 130
Aiiliionen für den Tag . Wir sind noch etwas unter diesen
Kosten geblieben, haben sie aber bald erreicht. Die Haupt- ■
last des Krieges in Europa ruht auf Deutschland und Eng¬
land . Von den Weltkriegskosten von 550 Milliarden fallen
mindestens 370 auf die Entente und nur 180 auf die Mit-
telmäckt̂ und ihre Verbündeten . Auf den Kopf der Bevölke¬
rung berechnet, betragen die Kriegskosten in Deutschland!
rund '1600 , in England über 2400 , in Frankreich 2500 , in
Italien und Oesterreich sind sie etwa gleich. Der Krieg im
Osten ging zu Ende, aber vom Westen hören wir Pie alte
Feindschaft. Präsident Wilson hat leicht vom Militaris¬
mus anderer Völker zu reden, wenn die Vereinigten Staaten
im Osten und Westen durch zwei Weltmeere geschützt, zu
Lande nur von viel schwächeren Nachbarn umgeben sind.
Die Mittelmächte sehen wir aber inmitten von Mächten,
die ihnen zahlenmäßig überlegen sind. Ich erinnere nur
an Vas Wort der russischen Dampfwalze . Ist das Wort
Clemenceaus wahr, daß derjenige siegt, der eine Viertel¬
stunde länger an den Sieg glaubt , dann sehen wir getrost
den kommenden Kümpfen entgegen, auf die die ganze Welt
in atemloser Spannung blickt. Die gemeinsame Not hat
alle Parteien , alle Berufsstände mit eiserner Klammer zu¬
sammengefügt. Drohen jetzt die Feinde mit der Rohstoff¬
sperre nach dem Kriege, so kann uns auch das nicht ab-
schrecken. Der deutsche Erfindungsgeist rettete uns schon, ■
als die Sperre uns des Salpeters beraubte, der unent-
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st . i’o) fü£  eine Munmonsyerfteuim Mt. Der gleiche
■\r ': { fl am  Werke , um aus den geschonten und ge-
p.'legten WLider» uns den Rohstoff für unsere Textilindu-
! ' i a,f:n. Aus dunkler Not und Gefahr schreiten
> wie auf dem letzten Blatte von Klingers Zy-
l';U* vom Tode der freie Mensch hochaufgerichtet der auf-
l-- -voe» cunne entgegentritt. „Und doch!" hat der Künst¬
ler darunter ges>hrieben. Auch die Annahme der neuen
Kiiegr-anleihe ist nur ein dem Vernichtungswtllen unserer
Feinde entgegengesetztes „Und doch!".

Abg Haase (U. Soz.): Wir lehnen die Kriegs-kredite ab. ö
Die Vorlage wird in 1. und 2. Lesung ange-»ommen. , / , a
Mittwoch: Postscheckgesetz. . ; ! ' 1 i ‘

Lokales und Provinzielles.
E §* Geisenheim , 21. März. Se. Majestät der Kaiser

hat dem Fabrikanten Herrn Aug. Zobus, Hierselbst das Krieqs-
verdienstkreuz verliehen.

*r iNkisenheim, 21. März. Die Schlußprüfung der
Untersekundaner der hiesigen Realschule fand am 20. und
21. März statt. Folgende9 Schüler bestanden die Prüf¬
ung. Willi Erbach aus Johannisberg, Kurt Ettingshau¬
sen, Hattenheim, Ernst Götz, Geisenheim, Hermann Keutner,
Rudesheim, Franz Klein, Johannisberg, Wilh. Knoch,
Mittelheim, Josef Leih, Rüdesheim, Richard Lill, Rüdes-
heim.

* Geisenheim , 21. März. Die Musterung und
Aushebung der unausgebildeten Lundsturmpstichtigen des
Jahrgangs 1900 findet im Rheingaukreise wie folgt statt.
A.  Musterungsort Eltville. Musterungslokal Burg Craß,
Eltville. Am Donnerstag, den 4. April 1918, vormittags
8 Uhr , die Landsturmpflichtigen aus den Gemeinden Elt¬
ville, Erbach, Hallgarten, Hattenheim, Kiedrich, Neudorf,
Niederwalluf, Oberwalluf, Rauenthal, Mittelheim und

, Oestrich. B. Musterungsort Rüdesheim. Musterungslokal
Felsenkeller Rüdesheim. Am Freitag, den 5. April 1918
vormittags 8.30 Uhr, die Landsturmpflichtigen aus den
Gemeinden Aßmannshausen, Aulhausen, Espenschied, Jo¬
hannisberg, Lorch, Lorchhausen, Presberg, Ransel, Stephans¬
hausen, Wolmerschied, Eibingen, Geisenheim, Rüdesheim
und Winkel. Zur Gestellung sind verpflichret alle unaus-
gebildeten Landsturmpflichtigen, die im Jahre 1900 gebo¬
ren sind.

KA Geisenheim , 21. März. Mit Genehmigung des
Herrn Staatssekretärs des Kriegsernährungsamtes wird alles
Herbstgemüse, welches nicht durch Lieferungsverträge mit
Kommunalverbänden gebunden ist, in der bekannten Weise
der Zwangserfasfung unterworfen werden. Es darf mit¬
hin jeder Anbauer zwar für sich behalten, was er in seinem
Haushalt verbrauchen und in seinem Betriebe verarbeiten
will. Geht er aber dazu über, Ware im Handel abzusetzen,
so bestimmt die Reichsstelle für Gemüse und Obst oder die
ihr Nachgeordnetezuständige Stelle, wohin die Ware zu lei¬
ten ist und wer sie zu erhalten hat. In keinem Falle wird
dann ein höherer, wahrscheinlich aber ein niedrigerer als
der Lieferungsverkaufspreis bezahlt werden. Es ist hiernach
in diesem Jahre gänzlich ausgeschlossen, daß sich ein An¬
bauer, der keinen Lieferungsvertrag abschließt, für eine Ware
einen höheren Preis sichern kann, als ihn derjenige Anbauer
erhält, der sich durch Lieferungsverträge bindet. Das Ge¬
genteil dürfte vielmehr bestimmt eintrelen.

B. Geisenheim , 21. März. Der Vortrag des Herrn
Redakteur Mayer, Straßbnrg, welcher auf Veranlassung
des Kaufm. Vereins Mittel-Rheingau im Saale der Ger¬
mania über die Vogesen und ihre Kampfstätten stattfand,
war in jeder Hinsicht interessant, wenn es auch kein ei¬
gentlicher Kriegsvortrag war, wie Manche vielleicht erwar¬
ten mochten. Eingeleilet wurde der Vortrag durch ein
äußerst stimmungsvolles Gedicht, über unsere tapferen Vo¬
gesenkämpfer, das von Frl. Meßmer in wirkungsvoller Wei¬
se gesprochen wurde. Der Redner verbreitete sich zuerst
über die geschichtliche Vergangenheit des Elsaß um dann
auf die politische Stellung dieses Landes seit dem Kriege
1870/71 in Vergleichen und Wechselwirkungen zwischen
deutscher Verwaltung und französischer Beeinflussung über¬
zugehen. Genugsam bekannt ist, daß der geistig führende
Teil der elsäfsischen Bevölkerung dem französischen Einfluß
sich nicht entziehen konnte und es mag auch zugegeben wer¬
den, daß zur Bekämpfung dieses franzosen-freundlichen
Einschlages von Seiten des Reiches nicht nachhaltig genug
vorgegangen wurde. Sonst gehört der Elsässer in Ab¬
stammung und Sitte dem allemanischen Volksstamm an
Hnd die Franzosen haben nicht das geringste am wenigsten
aber ein geschichtliches Anrecht auf dieses schöne Land, das
sie unter Ludwig dem XIV . einfach geraubt haben. Der
Redner zeigte uns an der Hand von herrlich wirkenden
Lichtbildern die landschaftlichen Reize und Eigenarten des
Elsässer-Landes und in Verbindung damit die Kampfstätten,
wie sie uns von Beginn des Krieges 1914 an noch im
Gedächtnis sind. Wir sehen das Schlachtfeld von Saar¬
burg, den großen und kleinen Donon mit Schirmegg, den
Reichsackcr-Kopf und unter anderem auch den he'ißum-
strittenen Harimannsweiler-Kopf. Der Vortragende wird
bei der Schilderung der einzelnen Sehenswürdigkeiten
landschaftlicher Art gelegentlich zum Plauderer und man
wird nicht müde ihm zuzuhören, was dieser Mann von
seinen Vogesen zu erzählen weiß, denn was er im Bilde
vorführt, das hat er alles gesehen und er hat auch gele¬
gentlich über die schwarz-weiß-roten Grenzpfähle hinweg¬
geschaut um sich mit den französischen Grenzwächtern zu
unterhalten und so ist wohl anzunehmen, daß er auch auf
der französischen Seite etwas Bescheid weiß. Die Stimm¬
ungsbilder mischen sich im Geiste mit dem Grauen des
Krieges, aber wenn einmal die Kriegsfurie ausgetobt hat,
wenn die imposanten Vogesen-Höhen wieder frei vom
Waffengetöse sind, dann mag doch Mancher den Wunsch
verspüren, dieser großartigen Gebirgslandschaft'einen Be¬
such abzustatten. Die Aufführungen des Herrn Redakteur
Mayer fanden reichen Beifall.
D X Aus dem Rheingau , 21. März- Das Vorgehen
der Kriminalbeamten, die das Kriegswucheramt in den
Rheingau beordert hatte, um dort den vorgeblichen Wucher-
Preisen für Wein auf den Grund zu gehen, ist so eigenar¬

tig gewesen, daß es sich lohnen dürfte, einen Fall heraus
zu greifen, wie er von dem Vorsitzenden des Rüdesheimer
Winzervereins wiedergegeben wird: In Begleitung des Kri¬
minalkommissars, .der die Rüdesheimer Winzer aufsuchte, be-
fand sich ein Weinhändler aus Berlin als zugezogener Sach-
verständiger. Nun ist es zweifellos, daß dieser Sachver¬
ständige über die tatsächlich vorliegenden Verhältnisse besser
unterrichtet sein mußte, als die Kriminalpolizei, daß er wis¬
sen mußte, daß der Weinwucher anderswo betrieben, als
beim Weinbau. Auch den Weinhandel kann man hier aus¬
nehmen, es gibt aber dann immer noch Kreise, die in Frage
kommen oder vielmehr Einzelpersonen niemals aber ganze
Körperschaften wie Winzervereine. Die Herren führten sich
nun bei dem Rechner des Rüdesheimer Winzervereins als
Weinkäufer ein, sie fragten nach dem Wein dieses Vereins
bedauerten, daß der schon verkauft war und baten den Rech¬
ner nachdem sie den Keller besichtigt, sie zu anderen Win¬
zern, die noch Wein abzugeben hätten, zu führen. Der tat
es, weil ein Winzer, der seinen Wein verkauft hat, froh ist
wenn er auch anderen Kundschaft zuführen kann und das
Ergebnis war, daß die Leute, die im guten Glauben ge¬
wesen waren, Weinkaufliebhaber vor sich zu haben, aufs
Rathaus bestellt wurden, um über angeblichen„Wucher"
Auskunft zu geben und vernommen zu werden. Natürlich
hatten die Winzer für die Folge vor allen Leuten, die den
Wein sehen wollten Augst, immer mußten sie vermuten es
mit Kriminalbeamten zu tun zu haben. Die ernste Seite
der Sache ist die, daß das was heute den Rheingau betraf
morgen in Rheinheffen oder an der Mosel vor sich gehen
kann, daß geradesogut der Weinhändler wie der Winzer
und ebenso der Hotelbetrieb sich auf solchen Besuch gefaßt
machen kann.

» ^ rlAchterung für Bezugsscheine. Die Neichs-
vekleidungsstelle bestreitet erneut, daß die Beschlag-
Nahrne aller Kleidung bis auf zwei Anzüge geplant
sei. Werteres grbt sie bekannt: Zur Förderung der Ab¬
gabe gebrauchter Kleidung hat die Reichs-Bekleidungs-
stelle angeordnet , daß für die Erteilung eines Bezugs¬
scheines gegen Abgabebescheinigung keine gleich«
rrtigen  Kleidungsstücke mehr abgegeben zu werden
brauchen. So kann man jetzt beispielsweise für einen
Damensommermantel einen Bezugsschein über einen
perrenmantel verlangen , Voraussetzung bei dieser Art
von Bezugsscheinerteilung ist allerdings , daß das ab¬
gegebene Kleidungsstück mehr oder zum mindesten
ebenso viel Stoff  enthält , als das verlangte neue.
Für abgegebene Uniformen  kann man außer einem
Bezugschein für Anzüge auch einen Bezugschein für
Frauen - und Mädchenkleidungbekommen, für Ulankas
-uch Damenblusen, für Uniformmäntel auch Damen¬
mantel. Zu beachten ist jedoch nach wie vor, daß
für einen Bezugsschein auf Oberkleidung die Abgabe-
vescheinrgung auf ein gut erhaltenes,  sonst auf
iwei Stucke lauten muß. t- i^ > m  J . , , , . j
, ^ Rohzucker-Preis. Bei der Festsetzung von Prei¬
sen für Kartoffeln , Hülsenfrüchte und Hackfrüchte ist in
oresem Jahre nicht gleichzeitig auch ein Rohzucker-
prei!- festgesetzt worden, weil zurzeit noch nicht über¬
sehen werden kann, wie sich die Verarbeitungskosten
ln den Fabriken stellen werden. Der Rohzuckerpreis
wrrd im Herbst voraussichtlich gleichzeitig mit dem
Verbrauchszuckerpreis festgesetzt werden. Ter Berech¬
nung wird der jetzt festgesetzte Zuckerrübenmindestpreis
von 3 Mk. zu Grunde gelegt werden. j ,

' Wiesbaden , 10. März. Auf die 8. Kriegsanleihe
wird die Nassauische Landesbank in Wiesbaden wie bei
den früheren Anleihen M. 30 Millionen zeichnen und zwar
M. 5 Millionen für sich, M. 20  Millionen für die Naffau-
ffche Sparkasse und ihre Sparer , und M. 5 Millionen für
den Bezirksverband und seine Institute. Das Zeichnungs-
ergebnis für die 7 Anleihen betrug M. 321 Millionen.

* Wiesbaden , 19. März. Die Deutsche Gesellschaft
für Kaufmanns-Erholungsheime, Sitz Wiesbaden, versendet
soeben ihren Bericht über das Geschäftsjahr 1917. Trotz der
ungewöhnlichen Verpflegungsschwierigkeiten hatte die Genos¬
senschaft6 Heime im Betrieb, in denen insgesamt 6376
Personen mit 121791 Verpflegungtagen ausgenommen
wurden. Zwei der Heime dienten als Kriegslazarette. Die
Gesellschaft halte sich zur Offenhaltung der Heime entschlossen
weil für einen großen Teil der kaufmännischen und indu¬
striellen Angestellten sonst überhaupt keine Möglichkeit der
Erholung vorhanl en gewesen wäre. Die große Zufrieden¬
heit ihrer Gäste konnte die Gesellschaft aus vielen ihr zuge¬
gangenen Dankbriefen ersehen. Den enfernter wohnenden
Mitgliedern wurde der Besuch der H.-ime durch Verdoppe¬
lung der schon früher gezahlten teilweisen Fahrtvergütung
erleichtert. In der Provinz Posen hat die Gesellschaft das
Sanatorium Ludwigshöhe erworben, um es zu einem Heim
umzubauen. — Der Zuwachs an Stiftungen betrug2 238924
Mark. — Zu Ehren des verstorbenen Begründers der Ge-
sellschaft, Kommerzienrat Joseph Braun, ist eine Stiftung
zur Gewährung von Freistellen für bedürftige Kaufleute
errichtet worden.

* Langenhain , (Taunus.) 16. März. Einem lljäh-
rigen Schüler, der mit einer Gewehrpatrone spielte, platzte
das Geschoß̂in den Händen. Außer anderen Verletzungen
wurde dem Jungen  auch eine Hand zerrissen.

P * »' Aus aller Welt . w,, . i
~eine  schießende Militärpatrouille . In der

ergriff ein Gefangener, welcher durch zwei
Soldaten in der Ritterstraße geführt wurde, die Flucht.
Dre Patrouille schoß, traf aber unglücklicherweise nicht
oen Ausreißer , sondern die Kugel drang vuny ern »e«-
tvriums Ä/ ^ Siockes in ein Krankenzimmer ,es Sana,tvnums - der Aerzte Dr. Panrensti und Dr. Zakrzewski

gerade zum Besuch ihres kranken Mannes
f»de Frau Kaklinska aus Kl.-Gas bei Samter in

ttng *entfalt? “1*̂ Unb Öecle6te fieŵer . Der Flücht-
?Ht ™ Jahren wieder an die Front . Der in-

folge seiner langjährigen Tätigkeit in München weiter
bekannte Arzt Tr . Dominikus Cornet, der schon den
aebtÄ -r^ unb  den Feldzug 1870-71 mitgemacht hat.

Tage als Oberstabsarzt neuerlich wieder an
ern Knegslazarett an der Ostfront ab. Unlängst empfina
ter° Klas1o ?e,n beS  Lasers das Eiserne Kreuz zwe^
ter Klasse zu seinen früheren Kriegsauszeichnungen.
- - .. .. ..Schläfst! dn, Mutter . . . Bon dem er¬
schütternden Lode einer Krieaerskrau wirren die Blätter

22® ° em Dorfe Letschin im Oberbruch zu erräniem
Lohnte dre Arbeiterfrau Liebe deren roin iSl

R' % mit  ihren w 'ÄÄS gg - g
hip Ä en -^ a9e begehrte der Briefträger Einlaß in
au^ fthrp« 18,}, um  der Frau einen kleinen Geldbetrag

«er "« -»Mt- -r -lnen Mnlak ^ ä/d , En -rtm ",!« M?SM ."sfi FMääIIIB ML tfäÄ
tatt «? H* '„ •SS4*' ” »' ' » ‘Wett iÄ h!n efflr  ite

ä»  sä SÄÄfis
* Ein heiteres Schleichhandelsstückchenspielte sich

mn Vredener Bahnhof ab. Aus die letzte Minute, vor
Abgang des Frühzuges , kam noch eine biedere Frau
mit drei Kindern , davon eins im Arm der Mutter. Ter
aufsichtführende Wachtmeister revidierte trotz der Eile
das Gepäck der Frau und fand gleich im Handkorb
1oO Eier . Auf die Frage an die Frau , was sie im
Arm trage , kam die Antwort : „Ein kleines Plag ." Der
Beamte wollte aber auch das Kind sehen. Ta gab
es schließlich die Frau in die Hände des Wachtmeisters,
Schinken ent^u^ te  W ein prächtiger westfälischer
„, ** das ganze Dorf versteckte. Die Landwirte
^ ^ .^ Ewernde ber Bitsch in Lothringen brachten,

KZutrollbeamten zu täuschen, nach gemein¬
samer Verabredung bestimmte Vorräte in die Kirche

t " d a s D a ck>. Durch Zufall kam diei Sache aber
ai,s Tage»llcht. Bet ver Kontrolle wurven nannten
bei einer ledigen Person nicht wesentliche Lebensmittel-
vorschlage beschlagnahmt. In ihrem Zorn gab nun
das Mädchen das Dorsversteck an. Biel freundliche
Gesichter sieht es seitdem nicht mehr.

**  Zwei Personen erwürgt . Die Obduktion der
am Montag früh in Eberswalde in ihrer Wohnung tot
aufgefundenen Geschwister Ghäsel ergab mit zweifels¬
freier Sicherheit, daß es sich um einen Doppel¬
mord  handelt . Die beiden Schwestern haben durch
Erwürgen  den Tod gefunden. ; . j ,4, , 4| . j

Ter Tosessturz . In dem Zirkus Älthoff in
Nordenham führten die Geschwister Blumenfeld am
Trapez die schwierigsten und tollkühnsten Leistungen
aus . die stets im sogenannten „Todessturz" ihren Ab-
schluß fanden. Dieser, auf Programmen mit igroßerl
Buchstaben hervorgehobene „Sturz " ist vor sinigeir
Tagen tatsächlich zu einem verhängnisvollen̂ ' Tydes-
sturz geworden, indem das Trapez aussetzte and ' alle
drei Geschwister aus der kolossalen Höhe zuv
Erde  stürzten . Während die Jüngste der Künst¬
lerinnen mit einem schweren Armbruch noch gettttet
werden konnte, fanden die beiden anderen den 'so¬
fortigen  Tod . 1 , i 1 . ( -jJ  i

Neueste Nachrichten. ’rf i:

TU Berlin , 20. März. Abends. Amtlich. Von den
Kriegsschauplätzen nichts Neues.

Auch bei Verdun ließ der Artilleriekampfb« Regen
und Nebel an Heftigkeit nach.

I ^ -̂ brlin . 21. März. Am 22. März treffen, wie
die „Voffische Zeitung" berichtet, die Abgesandten des li¬
tauischen Landesrates in Berlin ein, um dem Reichskanzler
die Beschlüsse des Landesrates zu überreichen. Es steht be¬
reits fest, daß die Anerkennung Litauens als eines freien
und unabhängigen Staates auf monarchischer Grußblage
erfolgen wird, nachdem weiteste Zusagen erfolgt finbj daß
dieser Staat mit dem deutschen Reich in enge Wirtschckfts-,
Zoll-. Eisenbahn-, Münz- und Militär-Gemeinschaft Treten
werde. Zwischen der Obersten Heeresleitung, der polAschen
Retchsleitung und der legitimen Vertretung des lGuischen
Volkes bestehe in der litauischen Frage volle Einigkeit.

TU Wien , 21. März. Bei der Oesterreichisch Un-
garischen Bank wurden V2 Million Kronen entwendet. Es
wurden sofort alle Türen und Tore geschlossen und infolge¬
dessen das Geld wieder zur Stelle gebracht. Als Täler
wurde der Aufsichtsdiener Lesniak verhaftet,
m Budapest , 21. März. Ein Radiotelegramm des

„Az Est" aus Madrid meldet: Am 15. März wurde die
spanisch-französische Grenze wieder geöffnet. An der Grenz¬
statton Jrun trafen Leute aus Frankreich ein, um sich Le-
bensmittel zu besorgen. Aus Paris ankommende Reisende
erzählen, daß die Wirkung des letzten Luftangriffes entsetz-
lich war. Das Bombardement verwüstete einen Teil der
Großen Oper. Das Hauptgebäude des Credit Lyonnais
ist vollständig eingestürzt. Die elektrischen Anlagen auf dem
Flugplatz Jffy Les Moulinaux sind verwüstet. Die Zahl
der Opfer ist bedeutend größer als die amtlichen Meldungen
angeben. Die Pariser Bevölkerung ist so bestürzt, daß hun-
derttauser.de nachts angekleidet schlafen, um bei einem Luft¬
angriff sich leichter und schneller in Sicherheit bringen zukönnen.

TU Genf , 21. März. Die in Freiburg (Schweiz)
erscheinende Liberte meldet: Die italienische Zensur in Pa-
dua beschlagnahmte 4500 Madonnenbilder, weil sie die
Aufschrift trugen: Königin des Friedens, bitte für uns

TU Lugano , 21. März. Die rumänische Presse be-
spricht sehr ausführlich den gemeinsamen Protest der En¬
tente gegen den deutsch-russischen Friedensschluß und ver-
bindet damit die Fortsetzung des Kampfes gegen die dau¬
ernd in Italien umlaufenden Friedensgerüchte sowie eine
Kritik der letzten Rede des deutschen Reichskanzlers. „Gior-
nale d Jtalta " erklärt, Hertlings Aeußerungen zerstötten
jede Friedensmöglichkeit. Die Entente müsse deshalb wei¬
ter kämpfen. Die „Jdea Nationale" sagt, die Londoner
Konferenz habe den Bund der Alliierten gegen dw Ge¬
fräßigkeit der Mittelmächte noch fester geschmiedet, die nach
den russischen Ereignissen offenbar keine Grenze mehr hat.
Der „Secolo"erklärt: Der Protest der Entente sowie xdie
Rede Hertlings stellen den Schluß des politischen Wintck-
feldzuges sowie die Ankündigung eines neuen Frühlinäs-
programms dar. Der Protest der Entente wird sicherffch
Rückwirkung in Rußland auslösen. „Corriere della Sera"
meint, Deutschland habe die Entente vor eine brutalen
Alternative gestellt: Knechtschaft oder Kampf. Die Eckente
hat den Kampf gewählt. Nach der „Epoca" findet heute
in Rom ein Ministerrat statt. ^



60 Prozent Kriegsgewinn-
Besteuerung.

Der Kriegsstenercntwurf für Gesellschaften.
Dem Bundesrat ist ein Entwurf für die Besteue¬

rung der Kriegsgewinne der Gesellschaften im vierten
Kriegsjahr zugegangen.

Unter Anlehnung an das Gesetz vom 16. Juni
1916 sieht der Entwurf aber aus steuertechnischen
Gründen nur eine Erfassung der Gesellschaften
vor. Diese sollen nach den neuen Sätzen 60 Prozent
ihres Mehrgewinnes — also die ganze gesetzlich vorge¬
schriebene Kriegsgewinnsteuerrücklage — dem Reiche
abführen. Nur unter gewissen Bedingungen , d. h.
wenn die Gewinne nur eine gewisse Höhe erreichen,
vermindert sich der Satz um:

10 vom Hundert bei einem Mehrgewinn von mehr
als 300 000 Mark und nicht mehr als 500 000 Mark
oder bei einem Mehrgewinn von nicht mehr als
1000 000 Mark, wenn der Geschäftsgewinn des vierten
Kriegsgeschäftsjahres 25 vom Hundert des eingezahlten
Grund- oder Stammkapitals zuzüglich der bei Beginn
des ersten Kriegsgeschäftsjahres ausgewiesenen wirk¬
lichen Reservekontenbeträge nicht übersteigt,

20 vom Hundert bei mehr als 200 000 Mark und
nicht mehr als 300 000 Mark oder bei einem Mehr¬
gewinn von nicht mehr als 1000 000 Mark, wenn der
Geschäftsgewinn 20 vom Hundert dieses Kapitals nicht
übersteigt.

Für die Verminderungen um 30, 40 oder 50 vom
Hundert sind entsprechende Bedingungen vorgesehen.
Bei ausländischen Gesellschaften wird nur die erste
Möglichkeit der Satzermäßigung , also die absolute Ge¬
winnsumme, nach demselben Schema wie bei inlän¬
dischen Gesellschaften berücksichtigt.

Als technische Aenderung kommt noch die Kürzung
der Fälligkeitsfrist der Abgabe von drei Monaten auf
einen Monat in Betracht.

:: Besteuerung der Kriegsgewinne . Zu einer durch
die Presse gehenden Mitteilung über Besteuerung der
Kriegsgewinne im vierten Kriegsjahre wird offiziös
erklärt, sie sei nur durch einen groben Vertrauens¬
bruch eines Beamten in die Presse gelangt . „Ein Be¬
schluß des Bunde«rats und damit eine Gewißheit , daß
sich das Parlament mit einem solchen Steuervorschlag
zu beschäftigen haben wird, liegt jedenfalls noch
nicht vor." , , _ _ . _

Große Kanalbaupläne.
Die Konservative» nicht mehr gegen den Mittelland , !

/ r Kanal . j
; : I : > — Berlin,  19 . März 1918. 1

r \ Weil auch das Abgeordnetenhaus in diesem Jahr
r-  ganz wie der Reichstag — Neuwahlen haben müßte,
mit Rücksicht auf die im Felde stehenden Millionen
Krieger aber Wahlen jetzt nicht angebracht sind, mußte
die Regierung eine Vorlage über die
! Verlängerung der Legislaturperiode um 1 Jahr
einbringen . Diese Vorlage lag heute vor. Nach einer
kleinen Auseinandersetzung darüber, ob der Verfas¬
sungsausschuß bei der Beratung der Landtagswahl-
teform flott gearbeitet habe oder ob man darüber
„anderer Meinung " sein müsse, wurde die Vorlage
verabschiedet.

Bei der Fortsetzung der zweiten Lesung des Etats
stand heute

der Etat der Banverwaltung
auf der Tagesordnung . Ein bißchen viel ZukunftSsache,'
nachdem uns der Krieg auf diesem Gebiete die Flügel
gründlich beschnitten hat. Aber eben wegen dieser Scr::-
mung Diuci) ven JU'ieg vrausten die Wogen der stu-
kunftsenvartungen und -Wünsche um so heftiger her-
ein, besonders auf dem Kanalgebtete. •

Abg. Herrin ann-Danzig (Pp .) : Am . Ausbau der

auuuue muü iuutci : yeutueuei werven, oe,vnoers tm
Osten. Wieviel leichter wäre die Niederwerfung der
Russen gewesen, wenn Hindenburg und Ludendorff die
oft- und westpreußischen Kanäle gehabt hätten.
. Abg. Dr . Rcwoldt (freik.) : Wir hatten wirtswaft-

lrche Bedenken beim Mittellandkanal . Der Krieg ' hat
diese Bedenken als untergeordnet erwiesen. Steige¬
rung der Produktion ist die Hauptsache, und dazu ge¬
hören auch die nötigen Transportmittel.

Abg. Gcrlach (Ztr .) : Auf vielbefahrenen Wasser-,
straßen ist eine Verbesserung des Schleppmonopols
notwendig . Der Finanzminister sollte nicht immer nur
die Ausgaben sehen, sondern auch die zu erwartenden
Einnahmen . Der Redner spricht sich dann für Verbeffe-
rung der Anflellungsverhältnisse im Bauwesen aus . ~
Dänemark und Hamburg gehen an große Erweiterungen
ihrer Fischereihäfen, wir dürfen da nicht zurückstehen.
Der Redner verbreitet sich dann über die bereits vor¬
handene Wasserverbindung von der Ostsee bis • zum
Schwarzen Meer und hätte gewünscht, daß zu den Frie¬
densverhandlungen auch wasserbaulich gebildete Beamte
zugezogen worden wären , um der Bedeutung dieses
Weges für den Verkehr zwischen uns und der Ukraine
Rechnung zu tragen. Gewähren wir endlich den Tech¬
nikern die Gleichstellung mit den administrativen Be¬
amten!

Abg. Maithies (natl .) : Die Techniker der Bauver¬
waltung sind gegenüber den Technikern der Eisen¬
bahnverwaltung empfindlich zurückgesetzt. Die Ost-West-
Wasserstraße ist unumgänglich notwendig.

Abg. v. Maltzahn (kons.) : Wir stehen den Kanal¬
bauplänen , den Ostkanälen sowohl als auch den Rhein-,
Werra-Elbe-, Oder-Donau -Kanalprojekten freundschaft¬
lich gegenüber. In der Mittellandfrage sind die Ver¬
hältnisse heute ganz anders ; die Elektrisierung und
die Schiffahrtsabgaben stellen die Frage heute in ganz
andere Beleuchtung. Wenn neue Wirtschaftsgrundlagen
geschaffen werden sollen , dann soll es an uns nicht
fehlen.

Minister der öffentlichen Arbeiten v. Breitenbach:
Preußen hat immer sehr viel für die Wasserstraßen
getan . Bei der Vielzahl der Projekte müssen wir aber
besonders sorgsam prüfen. Die Vorarbeiten für den
Hannover-Elbe-Kanal sind bereits im Gange . — Der
Techniker wollen wir uns annehmen. Wir wissen, was
wir ihnen verdanken.

Am Mittwoch kommt ein „Sprachreinigungsantrag
für das Abgeordnetenhaus " zur Verhandlung , und
dann wird der Etat weiterberaten werden,
fsw «xk‘, i > I.L-'i.

Preisfeststellung
für Schlachtender.

Nach 8 7 der Verordnung über die Preise der land¬
wirtschaftlichen Erzeugnisse aus der Ernte 1917 und
für Schlachtvieh vom 9. März 1917 (Reichs-Gesetzbl.
S . 243) werden, außer dem besten Schlachtvieh (A-Klasse)
mit 90 Mk. Einheitspreis für 50 Kilogramm Lebend¬
gewicht, ausgemästete oder vollfleischige ältere Tiere
(Ochsen und Kühe über 7 Jahre , Bullen über 5 Jahre)
und angefleischte Tiere (Ochsen, Bullen , Kühe und Fär¬
sen) jeden Alters mit 6 Unterklassen (sogenannte 8-
Klasse) je nach dem höheren Gewichte besser (zwischen
60 und 85 Mk. für 50 Kilogramm Lebendgewicht) bei
der Abnahme bezahlt.

Auf diese Staffelung der 8-Klasse,-der heute der
größte Teil der zur Ablieferung kommenden Schlacht¬
rinder angehört , wird es zurückgeführt, daß viele Be¬
sitzer lieber unausgenützte Kühe, also Milchtiere, ab-
stouen, die wegen ihres höheren Gewichts einen abso¬
lut und relativ höheren Erlös bedingen als die gering¬
gewichtigen Jungrinder.

Aus allen Teilen Deutschlands ist zur Abstellung
dieser bedenklichen Erscheinung eine andere Preisfest¬
stellung für diese Schlachtrinder beantragt . Das Kriegs-
ernührungsamt hält es bei der heutigen Verschiebung
der Lage der Viehbewirtschaftung zur Abwendung
größerer Nachtüle für geboten, die Staffelung der 8-
Klasie bis auf weiteres . Las beikt bis wieder bessere

Dekanntmachnng.
Unter Hinweis auf die Anordnung des Kreisaus-

ausschußes in Rüdesheim vom 12. 2. 18. über den Ver¬
kehr und Verbrauch der Eier im Rheingaukreise, machen
wir hierdurch darauf aufmerksam, daß die Eierabgabe
jetzt beginnen muß und können die Eier allwöchentlich

Freitags , nachm, von 4—5 Uhr, hier
abgegeben werden.

Die Abgabeverpflichtung ist so geregelt, daß auf
den Kopf jedes Haushaltungsangehörigen V2 Huhn frei¬
bleibt. Von dem restlichen Hühnerbestand sind von 80
Prozent, pro Stück ca. 15 und bei freilaufenden Hühnern
ca. 30 Eier abzuliefern.

Die genaue Anzahl der von jedem Hühnerhalter
abzugebende Eier, wird durch demnächst erfolgende Aus¬
händigung der Kontrollkarte mitgeteilt.
t„ Geisenheim,  den 21. März 1918.

Der Magistrat : Kremer,  Beigeordneter.

Dekanntmachnng.
Samstag , den 33 . Marx kommt im Rathaufe

Kutter
in nachstehender Reihenfolge zum Verkaufe:
Für die Nr. 501 — 600 der Fettkarte von 7— 8 Uhr vorm.

. 601- 700 -
- 701— 800 -
- 801— 900 -
- 901—1030 -
- 1— 100  -
. 101— 200  -
- 201— 300 -
- 301— 400 -
- 401— 500 -

- 8— 9 - »
- 9—10 - -
- 10 — 11 - -
-11 — 12 - -
- 1— 2 -nachm.
- 2— 3 - -
- 3— 4 - -
- 4 — 5 - -
- 5— 6 - -

die Reihenfolge ist genau einzuhalten.
Auf die Person entfallen 110 Gr. zum Preise von

85 Pfg . und Nr. 27 der Fettkarte.
Auf die roten Karten entfällt die Hälfte. Bewerft

wird, daß nur diejenigen zum Bezüge berechtigt sind,
deren Karten mit zwei Stempeln versehen sind.

Geisenheim,  den 21. März 1918.
Der Bürgermeister . I . V.: Krem  er 'Beigeordneter.

Dekanntmachnng.
Der Kreisausschußhat unterm 13. März. ds. Js.

eine Anordnung wegen des Verbrauches von Speisekar¬
toffeln erlassen. Hiernach werden den Kartoffelerzeugern,
die für das Wirtschaftsjahr1-PI7/18 mit Kartoffeln aus
eigner Ernte voll versorgt sind, die zur Selbstversorgung
bestimmten Vorräte bis 20. August 1918 belassen. Sie
sind verpflichtet, die für die Zeit vom 21. August bis
zum 15. September 1918 berechneten Vorräte mit je 37 V2
Pfund auf den Kopf ihrer Haushalts- und Wirtschafts¬
angehörigen an die vom Gemeindevorstande bezeichnete
Stelle abzuliefern. Als Ablieserungstag wird Mittwoch,
den 27. März ds. Js . von Vormittags 8 Uhr und als
Ablieferungsstelledas hiesige Rathaus bestimmt.

Zuwiderhandlungen werden strenge bestraft.
Geisenheim,  den 21 . März. 1918.
Der Magistrat . Krem er,  Beigeordneter.

Dekanntmachnng.
Die Vergütung für aus Hausschlachungen abge¬

lieferten Speck gelangt morgen Freitag vormittag auf
Unterzeichneter Kasse zur Ausgabe. Pünktliche Abholung
erbeten.

Geisenheim,  den 21. März. 1918.
Die Stadtkasse . Wilhelmy.

Pfahle
Weinbergs Stickel 1,50.
1,75 und2 Meter lang.
Große Auswahl in kya-
nisierte und impriignieter
Baumstützen:dicke impräg¬
nierten. kyaniflerte Pflöcke
Gregor Dillmann

esuchskorten::
uifitivü&mflimüfiv

SW- Md
GemiisMteil

zu pachten gesucht.
Angebote unter „Garten"

an die Geschäftsstelle.

E " Arbeiter
uni>Arbeiterinnen

nimmt ständig an
Chemische Fabrik,

Winkel.

ore Erzeugung von Lnuanralsv
auch in der 8-Klasfe möglich machen, und einen An
hierfür durch Differenzierung der Preise Aussicht
Erfolg hat, fallen zu lassen uno für alle in die
Klaffe fallenden Tiere einen Durchschnittspreis o0-
80 Mk. für den Zentner Lebendgewicht einzusetzen, äjp
üicicr  Preisfestsetzung , die eine vorübergehende und
ringe Erhöhung ves Klcinhandclsfleischpreifes , um e
2Va Pfg . für die Wochenkopfmenge bei der derzeitig
Anlieferung der verschiedenen Viehklassen in Berti
zur Folge hat, wird erwartet , daß die Landwirte ft
der Kühe in erhöhtem Maße das Jungvieh abgeb
so daß der Kuhbestand für die beginnende Weide- u
Grünfutterzeit , soweit als irgend möglich, gesch
werden kann. Tie Klassen A und C bleiben unv«
ändert, wobei aber zu beachten ist, daß in Klasse
nur gering genährte Tiere einschließlich sogenannt
Fresser gehören, während „angefleischte'' Fresser n
Klasse 8 bezahlt werden.

Vom Kriegsernährungsamt ist am 15. März 19
eine entsprechend die Preise auf den Einheitssatz v
80 Mk. für die 8-Klasse regelnde Verordnung erlassworden.

Kein Opfer—
h über ein gutes Geschäft . - ‘.

! Ist es nicht recht überflüssig , unsere Bolksgenvss
für die neue Kriegsanleihe begeistern zu wollen?

Ich meine, wer schon eines der netten Wertpapiere
der ftüheren Kriegsanleihen besitzt und wer schon ein¬
mal die Früchte aus den Zinsabschnitten so mühelos
eingeheimst hat, der brennt daraus von selbst, jede«
Pfennig , den er in der Zwischenzeit erspart hat oder
den er sonst flüssig machen kann, wieder in gleich
vorteilhafter Weise anzulegen . Er findet keine andere
Gelegenheit , welche bei gleicher Sicherheit die gleich
günstigen Bedingungen gewährt.

Wer aber nicht begreift , daß es ein gutes Ge¬
schäft ist, 98 Mark hinzulegen und dafür eine Schuld¬
verschreibung über 100 Mark zu erhalten und noch
dazu 5 Mark Zins jährlich, der ist so vernagelt , daß
ihn die schönsten Reden und Zeitungsartikel nicht über¬
zeugen können, oder er ist so mißtrauisch, daß er
wahrlich zu bemitleiden ist. .
' i Mißtrauisch — auf was ? '! -

Auf den endlichen Sieg Deutschlands? Auch wenn
wir keine unmittelbaren Land-, Geld- und Wirtschaft
lichen Erfolge erzielen würden, wäre der Sieg Deutsch
lands doch so groß gegenüber dem Vernichtungsmittel
einer ganzen Welt , wie ihn noch nie ein Volk au
Erden errungen hat. Aber die wirtschaftlichen Erfolg
im Osten für die Zukunft sind unbestreitbar. Das ist
ja der tiefste Grund , weshalb unsere Feinde noch nicht
nachgeben wollen . Sie sehen, daß wir auch ohne Kriegs
entschädigung und Landgewinn unser Ansehen uni»
unsere wirtschaftliche Entwickelung für die Zukunft
nach dem Osten hin bereits gesichert haben. i
i , Mißtrauisch — ans was?

Auf die Sicherheit dieser Kriegsanleihen ? Derselbe
Name, der auf den zinslosen 20 und 100 Mark-Scheinen
steht, ist auch den gut verzinslichen Wertpapieren der»
Kriegsanleihen aufgedruckt. Hinter ihnen steht baj
deutsche Volk mit seiner gewaltigen wirtschaftlichen und
finanziellen Kraft, schützend vor ihnen unser sieg¬
reiches Heer.

Daß wir unerschüttert wirtschaftlich und militä¬
risch aus diesem Ringen hervorgehen werden, dafür
werden unsere Feldgrauen sorgen, wenn wir die not¬
wendigen Mittel aufbringen für ihren Unterhalt und
für ihre Bewaffnung und Ausrüstung . Damit sind
aber auch unsere Wertpapiere und alle unsere früh«
ren Kriegsanleihen gesichert. Darum — wer ein kluger
Geschäftsmann ist, zeichnet — zeichnet möglichst viel.
Es ist die beste Anlage für das jetzt flüssige Geld,
ist zugleich die beste Sicherung für früher gezeich¬
nete Anleihen.

Liborius Gerstenberger,
M. d. R. u. bager. Landtags.

EMr-iLeihWriSeiseshei«
eingetr . Genossenschaft mit beschr. Haftpfl.

3 Ltrrdenplatz 3
Giro-Konto bei der Reichsbank und der Landesbankstelle in
Rüdesheim und der Dresdner Bank in Frankfurta.M.und Berlin

Postscheckkonto Nr. 492, Frankfurta. M.
Fernsprecher Nr. 60 Rüdesheima. Rh.
Kasfenstnnden während des Krieges:

Rur an Werktagen: Vormittags8—1 Uhr.
Empfiehlt sich zur

provifionsfreien Ausführung sämtlicher
in das Vankfach einschlagenden Geschäfte

zu den vorteilhaftesten Bedingungen.
Annahme von Sparaniagen von Jedermann.

Verzinsung bis zu 4°/» je nach Kündigung.
Einzahlungen und Ueberweisnngen auf unser Postscheck-Konto

sind gebührenfrei.
Vermietung eicrsner Schrankfächer (von^ 4 — an) in unserem
feuer - und diebessicheren Panzerschrank unter Selbstver¬
schluß der Mieter . Kostenlose Aufbewahrung und Verwal¬

tung von Wertpapieren.
Strengste Verschwiegenheit aller Geschäftsvorgänge

auch Behörden gegenüber.

Prima Schöfferhos-
Flaschenbier
Joh . Bach , (zur Krone ).

Einige
Kranen

zum Naschenspiilen und
suchen

H.LFWeil,Geisenheim.

Prim Flaschenbier
in und außer dem Hause
Hotel zur Linde.

Einige

Arbeiter
jeden Alters sofort ' ge¬

sucht.
Gebe. Hoehl,

Sektkellerei, Geisenheim


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

